Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Geist, 


T 


Sonnabend, 
am 2. Nopbr, 
1844. 


welche das Blatt für den 0 is 

von 22 ½ Sgr. pro Aba 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 


wöchentlich, ſo wie die Blätz 


ter erſcheinen. 


Humor, Satire, Poesie, Welt - und Bolksleben, 
0 Korrespondenz, Aunst, Titeratur und Theater. 


Aus Gottfrieds Kronik. 


Ach, ihr ſchönen alten Zeiten, Fehret, kebret bald 
zuruͤck!! denn heutzutage baben wir kaum Silber in 
der Taſche, und damals gab's Leute, denen Gold 
im Munde, wie jetzt die Aepfel auf den Bäumen, 
wuchs; wie Solches Herr Jobann Ludwig Gottfried, 
in feiner Kronik, Frankfurt a. M. 1642, ganz ehrbar⸗ 
ich, wie folgt, erzählt: „In dieſem Jabr (1593) bat 
ſich ein wunderliche ond vnerhoͤrte Sach mit einem 
Knaben von fieben Jahren in Nieder⸗Sachſen befunden. 
Dann als demſelben ein Backenzahn außgefallen, iſt 
ihm an deſſen ſtatt ein guͤldener gewachſen, welches von 
‚len vornebmen Leuthen, vnd Under andern auch von 
Jachbo Horstio Medic. Doct. vnd Profess. in acad. 
elmstad. geſehen, auch befunden worden, daß es kein 
trug, ſondern der Zahn alſo wahrhaftig in dem 
kund gewachſen, ond jo gut Gold, als das Rheiniſche 

deer Vagoniſche ſeye. Welches bey den Gelehrten viel 
achdenkens ond Diſputirens verurſacht.“ 

Damals muß es denn doch eintraͤglicher wie beute 
geweſen ſein, einen Backzahn zu verlieren. 


bie Ueberbaupt müſſen der Wunder doch vor jenen 200 


300 Jabren fehr viele geweſen fein, wie ſolches 
Gottfrieds Kronik kverbuͤrgt, indem er erzäblt: „Von 


daß es ein rechtes Wunderjahr ſeyn würde, ſondern 
erweiſe ſich ſolches hernach beydes viel Wunder vnd 
Zeichen vnd geſchehen auch ſonſten viel grauſame Sachen. 
In Ditmarſchen wurden 5 Sonnen geſehen. Zu Grips⸗ 
walde ward ein großer Wallfiſch gefangen, welcher viel 
Buchſtaben vnd Figuren, als Creutz, Schwerter, Fahnen, 
Dolchen, Pferds⸗Kopff, Kriegs⸗Schiff vnd dergleichen 
an ſich batte. — Zu Weymar in Sachſen den 26. Juli 
wurde bey klarem Himmel die Sonn ploͤtzlich verfinſtert, 
vnd gleichſam mit einem bloſſen Schwerdt im Munde 
den gantzen Tag geſehen. — Als zu Radeſtadt ein 
Geitzhalß etliche Brod in Offen geſchoſſen, ond fie ber: 
nach wider heraußnehmen wollen, iſt auß demſelben 
Blut herauß gefloſſen, vnd daſſelbe ſampt dem Brod 
allgemach zu Aſchen worden. — Im Octobri (1608) 
bat fib in Frankreich in der Landſchaft Angolesme, 
ein ſeltzam Wunder begeben. In dem einmals bei hel⸗ 
lem Tag vnd ſchoͤnem Wetter viel kleine Woͤlcklein am 
Himmel erſchienen, die ſich hernach herab gelaſſen, vnd 
in einen Kriegsvolk transformirt, welches man priges 
faͤbr auff 12000 Mann geſaͤtzet. Es war alles anzu⸗ 
ſehen ſchoͤn wacker Volk, lange gerade Perſonen, mit 
blawen Waffen verſehen, jhre Faͤbnlein war halb vmb⸗ 
gewickelt, vnd von blawer vnd rother Farb, die Trom⸗ 
melſchlager trugen jbre Trommeln auff den Adjeln, 
Vornan ber, ungefaͤbr zehen Schritt pon dem Anderen, 
ging ein lange vnd tapffere Perſon, als wann er der 


Obriſte wäre, und dann nach beſtigem Schieſſen ſich 
dem 1588 Jahr ward nicht allein vorhero prophecyt, verloren, nach dem der Zug von ein Bhren Nachmil⸗ 


— 1054 — 


tag biß deß Abends umb fünff Vbren gewebret. Der: | Mit ganz befonderer Energie und derben Präftigen 
gleichen Geſpenſt ſich omb ſelbige Zeit an anderen Worten ſpricht unfer Autor über Gold x. „Es uk 
Orthen mebr feben laſſen. — Den 2. Juli (1618) ließ nach feiner Anſicht, nicht onfruchtbarlich zu bedenken, 
ſich ein groſſes Erdbeben ſpuͤbrn: Bab ſelbige Zeit daß er (Moſes) eben die jenige Stuͤck, die laymige vnd 
ward am Himmel ein rotbes Creutz geſeben: Zu Ganet katige Steinlein vnd Blachlein, darumb wir vns noch 
ſchwitzt ein Pflaumenbaum Blut. — Den 26. Juny beutigen Tags, alſo jaͤmmerlich zanken, reiſſen vnd 
(1616) erzeugte ſich in Oeſtereich des Nachts vmb beiſſen, darüber fo viel vnſchuldiges Blut vergieſſen, 
zeben Vhren ein ſchrecklich Wunder, welches ſonderlich | Leib vnd Leben wagen, ja gar Gott ſelbſtn, vnd vnſerer 
zu Nußdorff in acht genommen worden. Erſtlich, ging armen Seelen Seligkeit, in die Schantz ſchlagen, ond 
der Mond ſchoͤn bell, aber doch mit Zittern auff, aber | hernach, wann wir ſolche beylloſe Erden, ſolch vers 
ein wenig bernach ward er etwas dunkel, vnd verdne gaͤnglich Puppenwerk erlangt, darinnen ond darmit 
derte ſich darauff zweymal in einen Todtenkopff mit nicht anders triumpbiren vnd jubiliren, als wann wir 
langen Hundsobren, bernach ein großſer rother Krebs, von newem wider ins Paradiß geſetzt, vnd alles vnſers 
vnd fuͤrtens zween Fiſch. Worauff der Mond ein kleine [Hertzens Wundſches gewebrt worden weren: daß, ſage 
weil bernach zeigte ein großſer offener Helm mit einem | ich, eben dieſe Stuͤcke Moyſes (in ſeiner Erzaͤblung 
langen Schnabel, welcher ſich endlich in einen ſchwar⸗ | über die Welterſchaffung) nicht außtruͤcklich nennen, 
Gen Drachen verwandelte, fo den Mond verſchlang, oder jbnen die Ehr anthun mögen, daß er fie in das 
darvon es ganz finſter worden, vnd ein viertbel Stund Regiſter der Creaturen vnd Geſchoͤpff Gottes mit Nas 
alſo geblieben: Nach welcher der Mond wider zit: | men verzeichnet baͤtt, welches doch, wann ſoviel an 
ternd berfür kommen, aber doch dunkel, vnd gleich. Goldt, Silber vnd Edelgeſtein, dem Menſchen gelegen 
ſam trawrig erſchienen.“ — Den Tauſend! mag der | wer, er ſonder allen Zweiffel nit wuͤrde onderlaſſen 
arme Mond auch nach ſolchen Fatalildten nicht traurig baben. Noch ſeyn wir fo blind, daß der mehrer Tbeſl 
geweſen ſein! ſich an den ſchlechten vnd verweßlichen Creaturen, mit 
Ueber das erſte Reformationsfeſt ſchreibt unſer vnerſetzlichem Schaden vergafft, vnd ſchier keiner, auch 
gute Gottfried Folgendes: „Demnach es nunmehr in onder vus Cbriſten zufinden iſt, der dem Wöͤrtlein 
dieſem Jahr (1617) wider bundert Jahr worden, daß Gott, nicht gern in der Mitte ein l einflicken, vnd feine 
der gütige Gott durch Doct. Martin Lutbern das Evan: | Andacht nach dem Beutel richten wollte.“ — Ob es 
gelium auß der Finſterniß des Papſtibumbs wider an beute wobl noch ſo iſt? 
das Licht gebracht, ond gegen der Römiſchen Kirchen 
dapffer verfochten, hat der Kurfuͤrſt von Sachſen die 
Verordnung gerban, daſſ auf den Tag da D. Lutber 
erſtmals feine Theses wider des Tezels Ablaß⸗Kraͤmerey 
zu Wittenberg an der Schloſſzkirchen (welches den 31. 
Octobris geſcheben) angeſchlagen, zur Gedaͤchtnuß ein 
Jubilaum gebalten, ond für ſolche groſſe Gutthaten 
Gott gedankt werden ſolle. Es iſt aber gedachtes 
Jubildum nicht allein in Sachſen, ſondern auch auff 
Erinnerung vnd Vermabnung der Saͤchſiſchen Theolo⸗ 
gen, faſt an allen, ſowol der Reformirten, als der 
Augſpurgiſchen Konfelfion zugetbanen Ortben mit 5 
roſſen Frewden vnd ſonderlichem Eyffer celebritt vnd mabl noch fröͤblich, friſch ond geſund geweſen, mit 
ß Gifft, fo er dem guten, frommen Herrn in einen 


och feyerlich begangen.“ f 
I 8 Schlafftrunck beygebracht, bingerichtet. Vnd dieſes 


Namentlich ſcheint Gottfried ein großer Juden⸗ 
freund geweſen zu fein, und es iſt nur zu verwundern,. 
daß die Emancipation derſelben von ihm nicht ange: 
regt worden iſt. Lebte Gottfried heute, fo wäre er 
gewiß der thaͤtigſte Befoͤrderer derſelben; wenigſtens 
laſſen ſeine nachfolgende Worte darauf ſchließen: „Zu 
Eingang des 1571 Jabres ſtarb Cburfürſt Joachimus 
der Ander von Brandenburg im 66 Jabr feines Alters. 
Er war ein ſehr verſtändiger, gütiger vnd friedſamer 
Fuͤrſt. Er war durch einen Juden, fo ihm gar gebelm 
vnd ſtaͤtig vmb jbm war, nach dem er bey dem Nachts 


„Solches Jubilaͤum bat den Römiſch⸗Catholiſchen [Buͤbenſluͤck ging | erte aller⸗ 
und ſondcrlich den Jelniten deffag in. des Maler ges erſt Ko A e eee, ſo 
rochen, alſo daß fie auch dabero allerley Schmäh vnd deß Juden Weid, indem fie mit ihm zandte, berau 
Laͤſter⸗ Schriften dawider außgeben laſſen, aber gleiche ſchnellete, erfubr: Da dann dieſer Juͤdiſche Cburfur⸗ 
wol binwiderumb auch Schub für jbre Füße gefunden, | fenmörder feinen verdienten Lohn bekam. Worauß, 
vnd den Evangeliſchen Theologen mit ſtatilicher Antwort wie auch auß viel anderen Exempeln mehr zuſebn, wie 
abgewieſen worden. die Blutbund die Juden, gegen den Ebriften geſinnel, 

„Den Evangeliſchen wollte Papſt Paulus V. nichts ond was fie, da fie nur Gelegenbeit baben. ſich under? 
nachgeben, ſondern ſchrieb im Junio auch ein Jubildum ſteben duͤrffen, alſo daß wir an dieſen goitloſen Buben 
auß, welches auff den 1. ond 10. Novembris an allen | nichts anders, als Schlangen in vnſerem eygenen Du 
Röwiſch⸗ Catboliſchen Orthen gebalten, vnd Gott, daß | fen tragen vod ernebren, die doch nach nichts anderem 
er der Römiſchen Kirche beyſteben, ond die Ketzer ver: dichten vnd trachten, als wenn fie und Cbriſten 
nlgen wolte, angerufen werden ſolte.“ den zufügen mögen.‘ 


Die alleinſeligmachende Kirche 


ch vr i 
der Reformation barſche Gebrechen gebabt baben. 


Gottfried ſchreibt: „Bey Aus ſchreibung des Man⸗ 
tuaniſchen Concilii (1537) verbieß der Papſt, er 
wolle zuverderſt zu Rom als dem Hauptorth der 
Kirchen, auch reformiren, ond alle Abgoͤtterey, Irr⸗ 
tbumb, Mißbräuch, Schand und Laſter daſelbſt ab⸗ 
ſchaffen: dazu verordnete er einige Cardinaͤle, daß fie 
ibm die Mängel des Römischen Stuls anzeygen vnd 
was feines Ampts were, vngeſcheut vermelden ſollten: 
Aber es ließ ſich anſeben, als wann dieſes nur ein 
lauterer Scheyn und Gleißnerey, dann es wurde nichts 
anderes dadurch geſucht, als wie man den Evange⸗ 
liſcen das Maul auffſperren, ond fie nach Mantua 
den moch te.“ ꝛc. 


Briefliche Mittheilungen. 


— 


Berlin, den 30. October 1844. 


Das Kriegstheater hat bereits ein Jubiläum feines Geſchloſſen⸗ 

feing gefeiert, die ganze Welt ift ein Janus» Tempel geworden, 
dem wir ja ſehen, wie die Menſchen faſt alle mit einem Ges 

te diejenigen anſehen, die vor ihnen, und mit einem ganz an⸗ 
fen diejenigen, die hinter ihnen find. Doch ift dafür immer und 
berall Theaterkrieg, diplomarifcher auf der Welt, welche Alles 
bedeutet, und komodiantiſcher auf den Brettern, fo die Welt bes 
ten. Im Großen iſt dieſer Krieg jetzt an unſerm Hoftheater 
tutflammt, man weiß eigentlich gar nicht mehr recht, was Alles 
de gegen einander ſtreitet: Kunſtſinn und Knauſerei, Aufſchwung 
es modernen Dramas und — — ja, man darf nicht Alles gerade 

0 3 u6fagen , die große Crelinger und die großgewachſene 
fal b. Pfeiffer Kritik und Herr Ludwig Rellſtab, Bei⸗ 
6 des Publikums und Claqueurs, Meyerbeer und Herr 
devalier von Küſtner, die müde Tuczek und Frl. Lind, 

don noch unbekanntem Charakter. Hören Sie, was geſchehen, 

und was die Kriegesfackel bis zum hellſten Lodern entflammt hat. 

b eyerbeer arbeitet an einer Oper zur Eröffnung des Opern- 
auſes. Es iſt die erſte komiſche Oper dieſes Componiſten. 
er Koͤnig hat den Stoff dazu gewaͤhlt, Alexander von 

die an boldt den Gedanken, wie er entfaltet, Ludwig Tief 
e Poeſie, wie er aufgefaßt werden ſolle, und Herr Ludwig 
ell ſtab macht die Worte dazu, da ja dieſer Schriftſteller par 

n von jeber den meiſten Beruf gezeigt hat, Worte zu machen. 

wan bat aber der Textſchreiber durchaus nichts gemacht, was 

babrhaft von komiſcher Wirkung wäre, und ſo oft ihm Meyer⸗ 
er auch ſchon den Text geleſen, es wird nicht beſſer. 
dherbeer ſelbſt fühlt eben keine komiſche Ader von befonderer 
diese in ſich, und hat daber — einem eleganten Manne dürfen 
e nicht fehlen — Manchetten. An Königs Geburtstag ſoll 
dor ers Sirene gegeben werden, der das einſtimmige Urtheil 
kemi Text und Muſik feien von der ausgezeichnetſten 
dee chen Wi kung. Solch einen Vorgeſchmack mochte Meyer⸗ 
x A dem Publikum nicht gern zukommen laſſen. Er bietet 
per u, daß ſtatt der Sirene, Beimonte und Gonſtanze, eine 
as deren veraltete Komik ihm nicht gefährlich ſcheint, gege⸗ 
Nanige G Doch er dringt nicht durch. Die Sirene wird an 
fing e Geburtstag gegeben, und unſere vortreffliche Tu czek 
A Titelrolle. Da beſucht Herr General-Muſik⸗Direktor 
Ude erbeer eine Stunde vor der Aufführung zufällig die rei⸗ | 

fo u liebliche Nachtigall Leopoldine Tuczek und theilt ihr 
az beilaͤufig mit; fie werde zwar alle Proben feiner Oper 


mitmachen, doch nicht bei Er ng des Opernhauſes, wie ihr 
Pe A Lind. Die arme Tuczek, 
ohnedies leidend, bekommt über dieſe zur paſſendſten Zeit ange: 
brachte Nachricht die heftigſten Krämpfe, deren fünf Aerzte nur 
mit größter Mühe Meifter werden. Heute wird die Sirene nicht 
gegeben — denkt Herr Meyerbeer. Doch die wackere Sänge⸗ 
rin will eine Vorſtellung am Geburtstage des Königs nicht ſtö⸗ 
ren; ſie rafft ſich empor, läßt um Nachſicht bitten und ſingt ſo, 
daß fie keiner Nachſicht bedurfte. — Frl. Tuczek hat ſich ſchrift⸗ 
lich an den König gewendet und durch deſſen Ausſpruch iſt der 
Saͤngerin Grrechtigkeit geworden: Sie wird bei der Eröffnung 
des Opernbaufes fingen! Es iſt dies auch ein Glück für Frl. 
Lind, denn auf dieſe hatte ſich der ganze Unwille des Publikums 
über feinen gekränkten Liebling ergoſſen, obgleich Herr Meyer⸗ 
beer auch nicht verſchont geblieben wäre. — — Einem Indu⸗ 
ſtriellen Danzigs iſt große Ehre widerfahren, dem Hof⸗Piano⸗ 
forteverfertiger Herrn J. B. Wiszniewski senior, Ein von 
ihm zur Indrieausſtellung gegebenes Pianoforte iſt als eins der 
vorzuͤglichſten anerkannt und daher von dem Könige für 500 Thaler 
angekauft worden. Es iſt bereits als Geſchenk für den türkiſchen 
Kaifer nach Konftantinopel abgegangen. — Von Mad. Birch⸗ 
Pfeiffer werden drei neue große, oder richtiger lange Dramen 
an der Hofsübne zur Aufführung kommen: Thomas Tyrnau, 
die Herzogin Vallette, Mutter und Tochter. — Herr Schreier 
hat angefragt, ob er nicht auf der Königftädter Bühne Vorſtel⸗ 
lungen mit feinem Affen- und Hunde⸗Theater geben könne, da 
er kein paſſenderes Coral in Berlin finden koͤnne. — Die Con⸗ 
certe find entfeſſelt und wir haben in der kurzen Zeit von vier⸗ 
zehn Tagen bereits ſechs Stuͤck gehabt: drei Concerte von Frangois 
Prume, ein Concert von Frl. Charlotte von Hagn, zum 
Beſten der Wittwe und Tochter des Theaterdichters Albini, 
eins von den angekuͤndigten ſechs Trio⸗Concerten der Herren 
Steiffenſandt und Bruͤder Stahlknecht, und das erſte 
Symphonie⸗Concert der Singakademie. Auch die neue Welt ſen⸗ 
det uns ſchon ihre Virtuoſen, ein Clavierſpieler Rakemann 
aus Newyork hat ſich hören laſſen, mit einem Erfolge, der er⸗ 
gab, daß der Spieler, aber nicht fein Spiel weit ber ſei. — 
Kürzlich war die bekannte Dichterin aus Wien: Betty Paoli 
auf einige Zeit hier. Ihr Familienname iſt Gluck, ſie iſt Ge⸗ 
ſellſchaftsdame der Füͤrſtin Schwarzenberg. — Die Hofbühne 

b ein neues zweiaktiges Luſtſpiel: Der Encyclopädift. Das 

anze iſt eine ſehr in den Hintergrund tretende Staffage zu 
einem jungen Manne, der Brockhaus Converſations⸗Lexicon ver: 
ſchlungen, aber nicht verdaut hat, und allerlei Schwabenftreiche 
begeht, indem er die mißverſtandene Theorie auf die Praxis an⸗ 
wenden will. Herr Louis Schneider ſpielte die ſebr ſchwie⸗ 
rige Titelrolle mit der volubilſten Sicherheit und hielt dadurch 
das ſehr gedehnte, breite, aber keinesweges mißlungene Stück. — 
Herr Hendrichs gaſtirt in Neuſtrelitz, Herr Gern am Thalia: 
Theater in Hamburg. Die Königitadt fest Roͤders Welt⸗ 
umſegler wider Wider mit vielem Glanz in Scene. Herr 
Grobecker ſpielt die Hauptrolle. 


Charade. 


Des Erſten, was fo fromm und gluͤcklich war, 
Und ſchuldlos Strafe litt, gedenkt die Bibel. 
Das Zweite bringt euch ferne Kunde dar, 
Schlimm und erfreulich, falſch und wabr. 


Des Ganzen ueberraſchung iſt ein Uebel. N. P. 
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„, Wir vernehmen fo eben aus einem hoͤchſt bes 
rühmten Blatte, aus dem Beobachter an der Spree, daß 
die Gutsbeſitzer in Litthauen, Polen und Galizien, wenn 
fie wahrend des Winters einander beſuchen, auf der Pritſche 
ihrer Schlitten einen von Eiſendrath geflochtenen Korb ha— 
ben, in welchem Feuer brennt, um die Wölfe abzuhalten, 
welche ohne dieſes Mittel in Schaaren uͤber Roß und 
Mann herfallen würden. Die Flamme in dem Korbe ſoll 
durch kleine Pechkraͤnze lebhaft erhalten werden, von denen 
man einen hinlaͤnglichen Vorrath im Schlitten bei ſich 
führt. Der flammende Schlitten, der eine lange Linie von 
einzelnen kleinen Flaͤmmchen, durch das abtröpfelnde Harz 
gebildet, hinter ſich herzieht, fol einen ſchauerlichen Anblick 
bilden und Woͤlfe und Baͤren verſcheuchen — doch leider 
nicht alle, denn wie mancher Baͤr — nicht durch das Feuer 
verſcheucht, wird den Leuten noch heutigen Tages, im Som: 
met ſo gut wie im Winter, aufgebunden. 

** In Stettin lebt gegenwärtig eine Frau, welche 
die Feldzuͤge 1813 und 1814 als Mann mitgemacht hat, 
zweimal verwundet wurde und das eiſerne Kreuz trägt, wels 
ches ihr der verſtorbene Koͤnig ſelbſt gegeben hat. Erſt bei 
der zweiten Verwundung in die Schulter wurde ihr Ger 
ſchlecht entdeckt. Sie iſt jetzt die Gattin eines engliſchen 
Schiffskapitains, hat mit demſelben große Reiſen nach 
Nord⸗ und Suͤdamerika, nach St. Helena, nach Oſtindien 


gemacht, und beabfichtigt nun ihr bewegtes Leben zu Stettin 
in Ruhe zu beſchließen. 


», Man iſt gewohnt Schweden und Norwegen ein 
aufgekiättes Land zu nennen, dennoch exiſtiren dort noch 
wahrhaft mittelalterlich finſtere Religionsanſichten und Geſetze. 
In der Hauptſtabt Chriſtiania wurden zwei Leute derhaftet 
und zu Dieben und andern Verbrechern geſpertt, weil man 
muthmaßte, daß einer derſelben ein Jude. Nun waren 
Beide zufällig wirklich Juden. welche aus Portugal der eine, 


aus Dänemark der andere, dahin gekommen, unbekannt mit 


den Landesgeſetzen, und nicht wiſſend, daß ſich kein Jude 
im Reiche der Scandinavier blicken laſſen dürfe, — Das 
Mildeſte was ihrer wartet, iſt eine Strafe von 800 Species 
und das Vergnuͤgen, gleich Verbrechern uͤber die Landes⸗ 
grenze gejagt zu werden. 

„ Die Separatiſten in Gruſien (Transkaukaſien) 
beabſichtigten nach Palaͤſtina auszuwandern, um dort, auf 
dem geheiligten Boden, das Juͤngſte Gericht und den Be— 
ginn des tauſendjährigen Reiches abzuwarten. Sie hatten 
zu dieſem Behuf drei Abgeordnete vorausgeſendet, welche 
nach Jahresfriſt zurückkehrten. Hierauf blieben die Chilia⸗ 


ſten ſitzen, denn es fol in Palaͤſtina durchaus nicht dae | 


fein als in Gruſien. 

„ Neſtorianiſche Cbriſten aus Kurdiſtan — in 
Berlin angekommen. Den Armen wurden, bei Raͤuberzuͤgen 
des Volks, ihre Toͤchter und naͤchſten Verwandten in die 
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ſangenſcholt abgeführt, ihre Same aber gegen großes 
egeld zugeſagt. Sie hörten nun in ihrem Vaterlande, 
daß in Europa die Chriſten nicht arm und ſchmaͤhlich ge⸗ 
drückt, ſondern reich und maͤchtig (ach die guten Leute!) 
ſeien, und find deshalb hieher gekommen, um das Löſezeld 
für die Ihrigen zu ſammeln. Von England ſind bereits 
bedeutende Rimeſſen nach Conſtantinopel geſchickt worden, 
das Fehlende boffen ſie in Berlin zu bekommen. Es fehlt 
aber in Berlin ſo viel, daß wir glauben, ſie werden was 
ihnen fehlt, auch nicht finden. 

“ Die Engländer haben wieder Mitte dieſes Mo⸗ 
nats eine ſpaniſche Kriegsgoelette, el Mayo, vor Gibraltar in 
Grund gebohrt, als ſie ein Schmugglerſchiff verfolgte. Die 
Spanier ſagen, daß dieſes ſchon oͤfter im tiefſten Frieden 
gegen eine befreundete Macht geſchehen wäre, und beklagen 
ſich, daß fie keine Satisfaction erhalten. Das iſt doch ſo 

natuͤtlich wie moglich, die Spanier koͤnnen gegen die Eng⸗ 
laͤnder nichts ausrichten, was machen ſich daher die Letztern 
aus den Reslamationen — und auf Gibraltar wied ein 
äußerſt intereſſanter Schmuggelhandel unterhalten, melde! 
ganz Spanien zollfrei mit engliſchen Waaren verſorgt; 
werden da die Engländer nicht die Schmugglerſchiffe 3 
ſchuͤtzen ſuchen. 

,“ Auf der Liverpool-Eiſenbahn fiel aus dem zweiten 
Wagen des Zuges ein zweijähriges Kind vom Schoofe det 
Mutter mitten zwiſchen die Schienen und der ganze Zug 
ging darüber hin — die Mutter verzweifelnd wollte ſich dem 


verunglückten kleinen Wuͤrmchen nachſtürzen, wurde oben 


von den übrigen Paſſagieren, welche Gefahr für ſich 10 
fuͤrchteten, mit Gewalt zuröckgehalten. Als der Zug frille 
ſtand und die Mutter mehr aus dem Wagen flog, ab 
ſtieg — da ſaß das Toͤchterchen ganz ruhig zwiſwen den 
Eiſenſchienen und ſpielte im Sande. 

So eben wird in Stuttgart ein großes unten 
men votbereſtet, das zu den Zeitgemaͤßeſten gehoͤrt, die it 
erſchienen: Der bekannte politiſche Wetterhahn, det Verfaſſet 
des berüchtigten ſchmutzigen Romans „Der Koͤnig“ Grob“ 
Hoffinger beabſichtigt „Die Myſterlen aller Myſtetiel 
ſcreider““ herauszugeben, und witd mit den Inteteſſanteſten, 
mit feinen eignen Myſterien anfangen. N 

„ Für das Bombardement von St. Jean dA 
wurden den Officieren und der Mannſchaft vom De 
ment 60,000 Pfd. Sterl. bewilligt, die am 17. 
ausgezahlt wurden. Auf den Antheil des Admiral 
kamen 1206 Pfd. Sterl. ; 

„ An der engliſchen Küſte, neben dem Dorfe Torge, 
wurde dor einiger Zeit ein gewaltiger Haifiſch gefangen, 10 
ſich in ein Sacknetz verwickelt hatte, und mit Gewalt daſſ⸗ 
zu durchbrechen ſuchte. Im Netze noch mit Aexten are 
gen, wehrte er ſich fürchterlich, bevor er verendele nr 
maß 18 Fuß. Eia ſeltener Fang im Norden. 


Hierzu Schaluphe 
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Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und such darüber bins 
aus verbreitet. 


Am 31. October. Chriſtinens Liebe und Ent⸗ 
ſagung, oder: Die Königin von 16 Jahren. 
Drama in 2 Aufzügen, nach dem Franzöſiſchen bearbeitet 
von Theodor Hell. Vorher: Nehmt ein Exempel 
daran! Lufifpiel in 1 Akt von Dr. Toͤpfer. Zum Be⸗ 
ſchluß: Köck und Juſte. Vaudeville-Poſſe in 1 Akt von 
W. Friedrich. Muſik von Stiegemann. 

Das zweite der hier angeführten Stuͤcke wurde zuerſt 
gegeben und wurde von den drei Perfonen, welche eigent- 
lich darin wirkſam ſind, obwohl noch zwei andere auf dem 
Zettel ſtehn, ſehr brav gegeben. Mad. Ditt und Herr 
Ditt (die Frau und der Mann) haben enkſchiedenes Talent 
für dieſes Rollenfach, das man in der Kunſtſprache der 
Bühne als das Fach der jungen Maͤnner, der jungen 

rauen bezeichnet; fie ſpielten mit Laune und Leben, und 
is ſchien, als habe dieſes Luſtſpiel, eins der beſten was die 
deutſche Dramaturgie neuerer Zeit aufzuweiſen hat, die 
Spielenden ſelbſt mitgeriſſen, ein gleiches gilt von Herrn 
egelow, den wir überall als einen verſtaͤndigen, die 
ollen von einer richtigen Seite auffaſſenden, und mit 
ürde wiedergebenden Mann finden, nur in der Art die 
Derfe zu ſprechen, find wir nicht einverſtanden mit allen 
arftellern. Der Künftlee muß eben fo wenig ffandiren, 
ie Caͤſur und die Reime ſtark hören laſſen, wie er beides 
ganz verbergen und verſchlucken darf, das erſte wuͤrde hoͤl⸗ 
in kungen, das andere würde dem Zweck des Dichters 
widerſprechen, der ja gar nicht noͤthig hätte in Verſen zu 
reiben, wenn man die Verſe nicht hoͤren, wenn ſie klingen 
ollen wie Proſa — wir glauben wohl, daß es ſchwer iſt, 
er die rechte Mitte zu halten, aber wir find auch über: 
zeugt, daß wir von dem Kuͤnſtler verlangen koͤnnen, daß er 
e wahre Mitte halte. 

In dem folgenden Drama die Koͤnigin von ſechszehn 

Juhren waren neu Mad. Schwanfelder und Fräul. 

ack. Die erſtere gab die, für ein Maͤdchen von ſechs⸗ 
zehn Jahren ſtets viel zu ſchwierige Rolle der jungen Kö: 
igin mit der Gewandtheit, welche uns bisher immer an 
0 erfreut hat und machte uns vergeſſen, daß ſie nicht 
ehr in der Phaſe erſter Jugenddluͤthe ſleht, welche der 
un fafler des Dramas von der Darftellerin verlangt. Sie 
Gut cid die Königin von der Liebenden ſehr ſcharf und 
dar beſonders im zweiten Acte, in der Scene mit Rantzau 


Der Seelenkampf, der Uebergang von 


ganz ausgezeichnet. f 
der gereizten, auf das tiefſte gekraͤnkten Herrſcherin, zur ent⸗ 
ſagenden, zur verzeihenden, belohnenden Königin war meiſter⸗ 


haft gezeichnet. Fraͤul. Sack als Emma konnte wohl 
nicht genügen; wir glauben ganz kleine, in das Stuck nicht 
eingreifende Parthieen, würden ihr dis zu dem Zeitpunkte, 
da ſie mehr Vertrauen zu ſich ſelbſt gewonnen hat, beſſer 
zuſagen, fie nach und nach routiniren. Die Kleidung, 
weißer Atlas, war ſehr elegant und ſchoͤn, doch leider ſo 
viel zu lang, daß ſie, um nicht fortwaͤhrend darauf zu 
treten, genoͤthigt war, die Robe fortwährend in der Hand 
zu tragen. Die übrigen Perſonen find uns als gewandte 
Darſteller bereits bekannt — beſſeres Memoriren waͤre im 
Allgemeinen wohl zu wuͤnſchen. r 

Koͤck und Juſte, zum vierten Male gegeben, machte 
wie immer viel zu lachen. Dr. Morvell. 


—— BE DE 


— Am 24. v. M. bat im Dorfe Letzkau eine Dienſt⸗ 
magd ihrem Nebendienſtboten mittelſt eines mit Eiſen bes 
ſchlagenen ſtumpfen Spatens einen ſo gewaltigen Schlag 
auf den Kopf verſetzt, daß Letzterer nicht allein bedeutend 
verwundet, ſondern auch auf einige Zeit ohnmächtig wurde. 
Die Urſache zu dieſem Verbrechen war eine ausgebrochene 
Zänkerei und iſt es nur eine beſondere Gnade der Vor— 
ſehung, daß der Schlag nicht toͤdtlich gewirkt hat. — 


— Zwiſchen den adeligen Gütern Prangſchin und Golm⸗ 
kau wurde am 16. Sept. Abends ein Maͤdchen aus Bankau 
von einem unbekannten jungen Manne angefallen, thaͤtlich 
gemißhandelt und dann gewaltſamerweiſe mehrer Kleidungss 
ſtuͤcke und anderer Gegenſtaͤnde beraubt. Einige Zeit hin⸗ 
durch konnte uͤber den Thaͤter nichts ermittelt werden, bis 
endlich, durch mehre Umſtaͤnde vetanlaßt, der Verdacht auf 
einen Arbeiter aus dem Gute Herberge bei Danzig fiel. 
Dieſer mußte jedoch die Nachforſchungen der Polizei-Be— 
hoͤrde gewittert haben, weshalb er ſich denn auch zeitig aus 
dem Staube machte. Jetzt iſt derſelbe jedoch in Berlin 
verhaftet und wird den Behoͤrden zur Unterſuchung uͤber⸗ 
wieſen werden. — 
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— Eine „Eule“ und ein „Schulmeiſter“ fo ſchoͤn wie [dem gefaßten Vorſatz abbringen ließ, ihr aus allgemeiner 


Eugene Sue ſie geſchildert, ſind hier zu haben. — Ein 
Maͤdchen das elternlos, bei einem Schuhmacher in Pflege 
gegeben war, beſuchte die Schule auf den hohen Seigen. 
Das Madchen blieb plotzlich mehre Wochen fort, und bei 
ſeinem Wiedereintritt zeigte daſſelbe dem Lehrer beide Haͤnde 
angeblich durch Vecbruͤhen ſchwer verletzt, jetzt in der Heiz 
lung begriffen. Da die Verwundungen alle Finger quer 
durchſchnitten, ſehr tief waren und ein ſo eigenthuͤmliches 
Anſehen hatten, daß ein bloßes Verbruͤhen ſolches ſchwerlich 
hervorbringen konnte, erregte dieſes in dem Schullehrer ein 
dunkles Gefuͤhl, eine Ahnung, daß nicht alles ſo ſei, wie 
das Maͤdchen ſagte, und dieſe Ahnung beſtaͤtigte ſich auf 
die ſchrecklichſte Weiſe. Das Kind ward von feinem 
Pfleger und von einer bei demſelben wohnenden jungen 
Mamſell, faſt taͤglich auf das grauſamſte gemißhandelt, mit 
Ruthen bis aufs Blut geſchlagen; dies genuͤgte den Leuten 
jedoch noch keineswegs, denn als die Struͤmpfe, welche das 
Mädchen fur jenen weiblichen Zuchtmeiſter hatte ſtricken ſollen, 
nicht zu deſſen Zuftiedenheit ausfielen, umwickelte das foges 
nannte Fräulein die Finger des Kindes, dem der Schuh— 
macher die Hände hielt, dick mit Baumwolle, band dann 
mit demſelben Faden die Haͤnde zuſammen und zuͤndete 
nun dies Gewebe an, fo daß die langſam ſchwelende Baum— 
wolle das Fleiſch ringsum alle acht Finger, theilweiſe bis 
auf die Knochen verzehrte. Die Redaction kann die Wahre 
heit dieſes Factums verbürgen, es iſt auch darüber bereits 
Anzeige gemacht und eine Unterfuhung eingeleitet, da die 
Eule jedoch viele Thraͤnen vergoſſen und ſich ſehr reuig 
gezeigt, wird ihr wohl nicht viel geſchehen, und doch giebt 
es kaum eine Strafe, welche hart genug wäre, um ſolche 
Beſtialitaͤt, an einem unſchuldigen, wehrloſen Kinde verübt, 
verhältnifmäßig zu ahnden. — 


Aber das Grab iſt tief und ſtille 
Und es birgt der Schrecken ville 
ſagt mein Nachbar mit einem vortrefflichen, gewiß nicht 
falſchen Reim, und beſtaͤtigt ſeinen Lieblingsſpruch durch ein 
neues Beiſpiel, daß in unſerem Dorfe Groß 3. ſich vor: 
Kurzem zutrug. An dieſem Tage wollte der Arbeitsmann 
E. die Kartoffeln vom Felde holen, welche ſeine Frau Tags 
vorher ausgegraben, fand ſich jedoch dieſer Mühe uͤberhoben, 
weil ihm jemand zuvorgekommen war. Mann und Frau 
tiethen auf einen gewiſſen K., welcher ſeine kleine Erndte 
eingebracht, ihm war jedoch nichts zu beweiſen, eine Klage 
bätte nur zu Koſten und Injurienſtrafe geführt. Da rieth. 
eine Nachbarin der Frau des Beſtohlenen bei dem Begraͤb⸗ 
niſſe des ſo eben verſtorbenen Z. zwei Kartoffeln in das 
Grab zu werfen, fo wie dieſe dann verdorreten ohne Nahe 
rung und Luft, fo muͤſſe auch der Dieb vertrocknen und ehe 
Jahresfciſt verſtrichen, ſei er eine Leiche. Nun denke man 
ſich, wie weit das Mitleiden geht und nenne dann unſere 
Zeit noch theilnamlos und egoiſtiſch. Wie ein Lauffeuer 
verbreitete ſich die Nachricht von dem, was Frau E. vorhabe 
und die Frau des K. kam zu ihr und widertieth ihr die Pro⸗ 
zedut als unchriſtlich und bet, da Frau E. ſich nicht von 


Menſchenliebe Erſatz an, bot ihr vier — fünf — ſechs 
Scheffeln Kartoffeln an, und verſtand ſich, da dieſes Alles 
nicht fruchtete, endlich zu einem freiwilligen Geſchenk von 
zehn Scheffel Kartoffeln. Unter dieſer Bedingung, und 
weil fie nun glaubte vollen Erſatz für die geſtohlenen zu 
haben, gab Frau E. ihten Vorſatz auf und Frau K. ging 
mit dem herrlichen Gefühle, ein Menſchenleben gerettet zu 
haben, von dannen. — 


Provinzial-Correſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 29. October 1844. 

Auf Ihren Wunſch, verehrte Redaction, werde ich von jett 
ab die Correspondenz für Ihr Blatt hierorts übernehmen: 
Mit dieſer Erklaͤrung verbinde ich die Bemerkung, daß ich nut 
die Ereigniffe für mittheilungsfaͤhig halten werde, welche für iht 
Boot willkommene Ladung fein dürften, Ballaſt wollen fie ja 
nicht, obgleich wir deſſen hier genug haben. Klatſchereien, NO’ 
vitätskrämereien, Karten- und Glasgeſdraͤche gehören, als tem 
denzwidrig, nicht für ein öffentliches Blatt. Fort alſo mit der“ 
gleichen Ballaſt. — Zuerſt theile ich Ihnen mit, daß der Ober“ 
lehrer Ertel, auch unter dem Pſeudo-Namen Philotas den 
Leſern Ihtes Blattes bekannt, nach 28jaͤhriger Dienſtzeit hieſelbſt 
auf ſeinen Wunſch in den Ruheſtand geſetzt worden iſt, und 
geſtern unſern Ort verlaſſen hat. Er bezieht von dem hochl. 
Magiſtrat in Danzig eine jährliche Penſton von 300 Thaler 
mehr alſo als die beiden andern Lehrer, von denen einer bereit 
20 Jahre im Amte iſt, zuſammen Gehalt bekommen! Wir wuͤn⸗ 
hen dem Geſchiedenen das beſte Wohlergehen. — Zum erſten 
Lehrer der biefigen Schule iſt am 20. d. der Predigt⸗Amtz⸗ 
Candidat Henkel feierlich eingeführt. Unangenehm ſiel es auf; 
daß zu dieſer Feierlichkeit keine Deputation des Magiſtrats zu 
Danzig erſchienen war, obgleich an denſelben dieſerſeits eine 
zweimalige Anzeige und Einladung ergangen ſein ſoll. — Am 
26. d. Abends hielt zum erſten Male die K. Kriegs» Corvette 
„Amazone“ ihren Einzug in unfern mit Zuſchauern angefüllten 
Hafen, und eilte, am Morgen des 27., ohne Aufenthalt ihrem 
neuen Stationsplatze zu. — Zum allgemeinen Bedaueru leben 
wir hier noch immer in abendlicher Straßenfinſterniß⸗ 
Wie unangenehm, ja lebensgefaͤhrlich eine ſolche werden kan, 
iſt augenfaͤllig. Es iſt daber ſehr dringender Wunſch, bald 
eine allgemeine Straßenbeleuchtung hier eingeführt zu 
ſehen. Wir ſprechen nicht wie Jene: 

Finſterniß, ja Finſterniß iſt unſer Leben, 

a Ach, moͤchte ſie die ganze Welt umgeben! 
ſondern: 
Licht lieben wir, recht helles Licht! 


Die Finſterlinge taugen nicht. B=. 


Erklärung. 


In Me 75 dieſes Jahrgangs der Breslauer Er: 
ſtand folgender Artikel aus Poſen vom 20. März: eine 
Auffehen erregt es bier, daß mehre evangeliſche Ga 1 
in unſerer Provinz es mit ihrem Gewiſſen nicht ich 
zu können glauben, daß fie eine Kirchenkollecte zum Beh 


der Erbauung einer evangeliſch-katholiſchen Kapelle in 
ſtpreußen zum Andenken des heil. Adalbert, des Apoſtels 
der Preußen, der bekanntlich daſelbſt erſchlagen wurde, von 
hren Pfarrkindern einſammeln.“ Indem dieſer Artikel das 
evangeliſch-katholiſch durch geſperrte Schrift als Haupt ⸗ 
moment hervorhebt, deutet er darauf hin, daß uns das be: 
abſichtigte Simultaneum Gewiſſensbiſſe erregt hade und 
läßt fo gewiſſermaßen den Vorwurf der Intoleranz durch⸗ 
bimmern, den das Danziger Dampfboot A 41 d. J. 
Mit klaren Worten ausspricht. Hiegegen bitten wir nun, 
nachdem die Verhandlungen mit den hohen Behörden zu 
nde gekommen find, alle evangeliſchen und katholiſchen 

itbruͤder, obige Notiz in folgender Weiſe zu leſen: eine 
evangeliſch⸗katholiſche Kapelle zum Gedaͤchtniß des 
eil. Adalbert, alſo die durch geſperrte Schrift hervor⸗ 
gehodene Beſtimmung der Kapelle vor Allem ins Auge zu 
Affen, denn darin liegt der Grund unſter Bedenken. Was 
eigentlich beabſichtigt wird, iſt doch ein Denkmal zu Ehren 
es heil. Adalbert, dieſes Denkmal ſoll in einer Kapelle, nach 
er uns gewordenen offiziellen Erklärung in einer kleinen 
iche beſtehen, welche die evangeliſchen Bewohner Preußens 
und Poſens mit erbauen und mitbenutzen werden. Hier⸗ 
begen ſagen wir nun: Es iſt ein Grundſatz, den die ganze 
Wligiöfe Welt und fo auch die katholiſche Kirche ſelbſt mit 
unverbrüchlicher Treue feſthaͤlt, daß Tempel und Altäre 
ur deuen errichtet und gewidmet werden 
dürfen, zu welchen man betet. Darf nun die evan⸗ 
beliſche Kirche dieſen Grundſatz verletzen, ohne ihren religiöfen 


Marktbericht vom 28. Detober bis 1. Novbr. 


0 An unſerm Markt wird es immer ſtiller, von Polen kommt 
ehr wenig herunter, an der Umarbeitung iſt auch beinahe Alles 
Kai umt, weshalb nicht viel ausgeſtellt wird, wozu auch die 
cachten Ausſichten fuͤr die Spekulation das Ihrige beitragen, 
Aan ſobald ſich nur die Preiſe beſſern, wuͤrde noch Manches zu 
ein J geſtellt werden. Sehr zu wuͤnſchen wäre, daß wir noch 
woe cer Wochen gutes Wetter behalten möchten, um die Kar⸗ 
fin el Ernte gehörig beendigen zu können, auf den großen Gütern 
der moch Viele einzuſammeln, in dieſer Woche konnte wenig bei 
den naſſen und kalten Witterung geſchehen. Zum Verkauf wur⸗ 
155 in dieſer Woche ausgeſtellt 259 L. Weizen, 390 L. Roggen, 

b. Gerſte, 185 L. Erbſen; davon verkauft: 14 L. Weizen, 
dreifen Roggen, 155 L. Gerfte und 184 8. Erbfen, zu folgenden 
Idpr N: Weizen 14 k. 128pf. a fl. (2). Roggen 13 L. 113— 
Töpfe a fl. 201, 178 L. 113 — 18pf. a fl. 180, 26 L. 115.— 
7 L. ct. 178, 395 a fl. (2), Gerſte 8 L. 105 pf. a fl. 192, 
100, ya a fl. (c), Extfen 1 L. a fl. 220, 28, a fl. 


a An der B N} 2 8 

3 Bahn bleibt die Zufuhr ſehr geringe, es wurde ge⸗ 
. für Weizen 28 a 40 ſgr., Roggen 30 a 37 fgr., Erbſen 
big 35 gr, graue 40 a 43 ſgr., Gerſte 23 a 32 fgr., große 
a5, Bi, Hafer 17 a 20 far. pro Scheffel. Spiritus 153 
Thlr. pro 80 2 Kr. 120 Quart. 


— 


Character zu gefaͤhrden? Wuͤrde denn die katholiſche Kirche 
ſich erlauben, dem Erzbiſchof Adalbert zum Gedaͤchtniß, oder 
was ganz daſſelbe ſagen will, zu Ehren eine Kapelle zu em 
bauen, wenn derſelde kein Heiliger wäre, wenn fie nicht zu 
ihm beten dürfte? Demgemaͤß haben wir vor unſern Bes 
hoͤrden ausdruͤcklich erklärt, daß wir unbedingt von unſern 
evangeliſchen Kanzeln herab zur Kollecte auffordern würden, 
wenn es ſich um ein anderes Denkmal für den Erzbiſchof 
handelte, oder um irgend eine Simultankirche, welche nicht 
zum Gedaͤchtniß eines Menſchen errichtet werden ſoll, oder 


auch, wo es noͤthig wäre, um eine Kirche für eine arme 
katholiſche Gemeinde, daß wir dies aber im vorliegenden 
Falle nicht koͤnnen, weil unſerer Ueberzeugung nach die 
evangeliſche Chriſtenbeit ihren Grundſaͤtzen untreu wird, 
wenn fie für ihren eigenen Gebrauch ein Gottes haus zum 
Gedächtniß eines Menſchen errichtet. — Unſte ſonſti⸗ 
gen Bedenken können wir, um nicht weitlaͤufig zu werden, 
fuͤglich unerwaͤhnt laſſen, da das Angeführte hoffentlich hin⸗ 
reichen wird, um unſere Weigerung in den Augen nicht 


nur unſerer Glaubensgenoſſen, ſondern auch aller billig 


denkenden Katholiken zu rechtfertigen, und uns von untole⸗ 
ranter Geſinnung gegen die katholiſche Kirche frei zu ſprechen. 
Die betreffenden evangeliſchen Geiſtlichen im 
Großherzogthum Poſen. 
(J. A.) Nerreter. 


— 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
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| von George Prätorius in Berlin 
empfiehlt für Wieder - Verkäufer unter den bereits 
anerkannten, aussergewöhnlichen Bedingungen 


Rud. Malzahn, 


Langenmarkt 452, unweit der königl, Bank. 


Coucert auf Zinglershöhe. 


Sonntag den 3. d. M. Nachmittags, mit Occheſter⸗ 
Muſik, ausgeführt vom Muſik⸗ Corps des A, Infanterie⸗ 
Regiments. 


SE Epneert:2fnzeige, FE 

Sonntag, den 3. November, Mittags 12 Uhr beab⸗ 
ſichtigt der Unterzeichnete eine muſikaliſch⸗ deklamatoriſche 
Unterhaltung zu veranſtalten. Ein großer Theil der hieſi— 
gen Bühnen » Mitglieder, die Damen Loͤwe, Jaffé und 
Schwanfelder, die Hrn. Duban, Janſon, Scheibler 
und L Arronge, ſowie mehre andere geachtete Kuͤnſtler diefer 


Stadt haben ihm ihre Mitwirkung zugeſagt und Herr Kauf- 


mann Faltin in der Langgaſſe hat den geraͤumigen und 
eleganten Saal ſeines Hauſes gefaͤlligſt dazu bewilligt. 
Der Unterzeichnete erlaubt ſich, ein hoch zuverehrendes Pur 
blikum zur Theilnahme ergebenſt einzuladen. Der Eintritts⸗ 
preis iſt 15 %: Billets find in der Buchhandlung des 
Herrn Gerhard und in der Muſikalienhandlung des 
Herrn Nögel, fo wie an der Kaffe zu haben. 
Wilhelm Geisheim. 


— — 


Von den Herren Muͤller und Weichſel, Tabacksfabrik 
in Magdeburg, habe ich zwei Sorten Rauchtaback unter der 
Benennung: | i 
„Oſt⸗ und Weſtpreußiſcher Canaſter“ 
in Commiſſion erhalten, von denen ich AR 0 zu 12: 
und . 1 zu 10 % pre Pfund — den Fabritpreiſen — 
zu verkaufen autoriſirt bin. 

Iſt die gediegene Qualität dieſer, allen aͤußern 
Prunk verſchmaͤhenden Tabacke ſchon für ſich allein geeignet, 
letztern zahlreiche Freunde und dauernden, ausgedehnten Ab⸗ 
ſatz zu verſchaffen; fo wird bei fo ſolider Grundlage, die Wer 
nennung, womit jenes Haus ſein Fabrikat bezeichnet und 
zugleich dadurch angedeutet hat, daß es vorzugsweiſe für 
unſere Provinzen beſtimmt iſt, nicht minder dazu beitragen, 
den reſp. Rauchern befondere Vorliebe fuͤr dieſe Tabacke 
einzuflößen und ihnen diejenige Anerkennung zu Theil 
werden zu laſſen, welche ſie, wegen ihrer auf Reinheit, 
Leichtigkeit, Woehlgeſchmack und Preiswürdigkeit beruhenden 
Vorzuͤge, im hohen Grade verdienen. — 


Beide Sorten Taback ſind durch 
alle ſoliden Handlungen der Provinz 
den oben angegelaten Fabrikpreiſen, 
0 wie auch urch Unterzeichneten, 
ſowohl im Einzelnen, als auch bei 
Quantitäten, im letztern Falle gegen 
Vergütung, des für Wiederverkäufer 
bewilligten üblichen Rabbatts zu be— 
ziehen. 
Danzig, October 1844. 
Eduard Kaff, Langgaſſe „ 406. 
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Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard in Danzig. 
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Aechte amerikaniſche Gummiſchuhe von der beſten Güte 
fuͤr Herren und Damen verkauft zu billigen Preiſen 
J. B. Oertell, Iften- Damm Je 1110. 


Feine Tuch ⸗Sackroͤcke empfiehlt 
billigſt: die Tuchwaaren- und Hertengatdetobe- Handlung 
des C. L. Koͤhly, Langgaſſe N 532. 


Acht. amerikaniſche Gummiſchuhe für Damen, 


Herten und Kinder erhielt in bedeutender Auswaahl und 


empfiehlt Otto de le Roi, Schnüffelmarkt. 


Wein⸗Verkauf en gros & en detail. 
Mit Bezugnahme auf meine ergebene Annonce (IM 
telligenz-Blatt „ME 249) hade ich die Ehre, die Ankunſt 
der dort von mir angekündigten Bordeaut-Weine pr. Schiff 
Auguſt, gefuͤhrt von Capt. Maaß, ergebenſt anzuzeigen. 
Ich habe die Weine in Empfang genommen. D 
den Ankauf, den ich durch beſondere Umſtaͤnde zu maͤß 
Preiſen dewirkt habe, bin ich im Stande, auch zu aͤuß 
billigen, hier ſonſt nicht zu gewaͤhrenden Preifen, zu vil 
kaufen. Dieſe Vertheile bin ich bereit, Einem geehrt 
Publikum zukommen zu laſſen, und offerire daher gute 
rothe Bordeaux⸗Weine zu 9 %: die Flaſche, weiße Bot 
de zu 8 .: die Flaſche und biete ich etwaigen 
Wiederverkäufern, dei Abnahme von 10 Oxhoft noch for 
ſtige Vortheile an. Es lagern für mich noch in Stein 
Einhundert Orhoft weiße und rothe Bordeaux-Weine, di 
ich im Ganzen oder theilweife, verſteuert oder unverſteuet, 
gleichfalls unter vortheilhaften Bedingungen abtrete. 
Portwein zu 15 %, Modelta zu 12 %, Muß 
cat Riveſaltes zu 10 %:, fo wie alle andern gangbaten 
Weine, in beſter Gattung, find ſtets bei mir zu haben. 
F. W. Detert, 


N Gr. Wollwebergaſſe „AR 1986. 
eve Das in Pr. Stargardt + er —— 
I ſchauer Thore gelegene Haus AR 
— nike Stallungen, Hofraum und Garten, welches . 
dahin. als Reſſourcen-Lokal benutzt wurde, ſich aber alt 
jedem andern Geſchaͤftszweige eignen dürfte, iſt aus ft 


Hand zu verkaufen. 


ener und gun! 


j d 
Ein in der Hundegaſſe belegener tro dum en 


Perdeſtall nebſt Futtergelaß und Remiſe iſt zu 
Das Naͤhere Langgaſſe No. 400. 
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